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W ir geben die Begründung . . .
I. F ü h r e r  Sc hu lung  und  Jug endhe im  

W ir sind deutsche Katholiken.  Das ist nicht nur ein 
Bekenntnis,  das ist ein Programm. \V ir sind deutsche 
Kathol iken in Polen. Das ist in der gegenwärtigen Ze't  
ent mutiges Bekenntnis und ein schweres Programm, ja 
ein Problem. Katholisch sein in der Tat, dem \ olkstuin 
treu bleiben und dem Staate geben, was des Staates ist! 
Eine dr dache  Zielsetzung, also Aktiv ität  und Krä fte-  
euisatz an 1 drei Fronten unter den ungünstigsten V o r ­
bedingungen; denn die politische Spannung wirkt trotz­
dem das \  erbandsleben von jeder Politik ausgeschalt ' t  
wird auch auf  die religiös-kulturelle Arbeit  hemmend 
und lähmend. Die Kompliziertheit  und die Lnbestündig-  
keit  der \ erhältnisse, die Tie fe  und die mannigfalt ige Ver- 
w irklühungsmügliebkeit  unserer Ideen, letzten Endes auch 
die Anstrengungen der Gegner erfordern,* dass die Ver- 
bandsleiter  die notwendige F  hrerquabf ikauon besitzen. 
K ie r  liegt das Manko unserer Zeit, die man w ohl nicht mit 
l  nrecht eine „ fü hrer lose“  nennt, hier liegt auch ein
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Manko unserer Organisationen. Gewiss,  „ F u h r e rse in "  ist 
nicht erlernbar, überragende Fi lirer können nicht heraii- 
gvziichtet, Fiihrereigenschaf  ten können uiclit unterricht- 
l 'ch gelehrt werden. Ab< r man kann (lenen, die V e r a n ­
lagung haben und sich berufen fühlen, nie notwendigen 
Hilfsmittel bieten Man kann in systematischer E r ­
ziehungsarbeit eint“ Elite kleiner und mitt lerer Führer  
schaffen,  welche die Verwirk l i c lm ng gefasster Ziele wenig­
stens halbwegs garantiert.  Mit der Qualität der Führer  
steigt die Aktivität  des Verbandes.  Eine Organisation, 
welche nicht für  die geistige Ausbildung ihres N a c h ­
wuchses sorgt, setzt sich selbst auf  du Abbauliste.

Wie bedeutungsvoll sind Verbände und Vereine  in der 
Gegenwart  Wir leben noch zu sehr 111 dein Früher  und 
vergessen, dass uns eine neue Zeit vor neue Aufgaben 
stellt. F rüher :  die Obrigkeit gab Gesetze, leitete, be­
stimmte. regierte; sie nahm dem Untertanen die Denk 
barkeit  ab und er brauchte nur zu horchen und zu folgen. 
Der Verein lebte sein sehr lobenswertes Sonderdasein und 
trat durch Stiftungsfeste, Fahnenweihen und Jiilnläuins- 
feste an die Öffentl ichkeit.  Heute: V ir leben im Zeitalter 
der Demokratie  und im republikanischen Staate. Diese 
Staatsform erklärt  den Bürger fü r  mündig. E r  soll selbst 
denken, seiht leiten, seihst regieren, sich selbst Gesetze 
geben. Fr trägt jetzt die Verantwortung,  n cht die Obrig­
keit. Aus den Geführten sind Führer  geworden. Ein 
Bl ick auf die Krä ftegruppierungen zeigt, dass die gestal­
tenden Eilemente sich i» den O rganisationen vereinigen. 
Wie wichtig ist da der Verein'- E r  ist wenigstens für 
uns —  Mittelpunkt geworden; er ist bei guter Leitung 
Kulturzentrum und Missionsslation, eine Tatsache, welche 
selbst von den Beteil igten oft unterbewertet  wird. Der 
Verein ist ein wichtiger Erziehungsfaktor zur Volks­
gemeinschaft.  Ob das Geschick, das die Führung  in unsere 
Hände legte, ein gütiges zu nennen ist oder nicht, bleibt 
dahingestellt.  Die Verantwortung tragen wir, das A mt ist 
unser und wir  müssen es nach bestem Können verwalten,  
weil wir dereinst über unsere Vmtsf.ihriing Rechenschaft  
zu geben haben. Unser ist auch die Verpfl ichtung,  die 

u (beser Amts führung  notwendigen K rä f t e  zu schaffen.
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Mit der Bedeutung der Vereine wuchsen audi  die A n ­
forderungen, die man an den Vereinslciter  stellt. E r  soll 
allen alles sein. Zunächst  muss er die innere Stärke  und 
die rechte 1 ■ nstelhmg zu den Dingen in sieh und um sieh 
besitzen. Dass ein gewisses Mass von Bi ld ung  voraus­
gesetzt wird,  ist selbstverständlich. Fan Führer  muss Z u ­
sammenhänge durchschauen- und i r dar f  den geistigen 
Strömungen seiner Zeit nicht als K in d  gegenüberstehen. 
E r  muss der Sache dienen und sich fü r  eie Sache durch­
setzen können. E r  muss etwas von der Heiligkeit seines 
Amtes in sich spüren und die Gabe besitzen, in anderen 
das F e ue r  der Begeisterung zu entf lammen; denn f u h ­
ren“  he isst K r ä f t e  mobilisieren und diese weise einsetzeri 
können. Kurz ,  er muss ein Charakter  sein, damit ihm 
die Gefolgschaft volles Vertrauen schenkt. Führer-sein 
ist eine Yeran twortungsf rage!  Der Ortsgruppenbüter 
soll ober Zw eck und Ziel des V. d. K .  erschöpfend Be­
scheid wissen: er soll die Vereinstechnik beherrschen, Ver­
sammlungen und Debatten leiten. Feste veranstalten und 
Programme aufstellen. .Einer f ragt* 'wie  ein Gesetz zu­
stande koiocnt. (Das geholt  zum Staatsbürger wie das 
kleine Einmaleins zum Schulkindi  .) Das Wesen des K a th o ­
lizismus muss ihm genau so vertraut sein, wie das G ru n d­
sätzliche über K u ltu r  und Volkstum. Das Vereinsgesetz 
dar f  ihm nicht fremd sein-, und im IY1 nderheitenrechti 
muss er sich zureeht finden. E r  muss die Vernmdung hal 
len mit der Verbandsleitung, mit der Behörde, mit dem 
Seelsorger,  mit seiner Ze'Ming; er muss es verstehen, in den 
Karten des Gegners zu lesen. Schaut, Ihr  allen Kämpen,  
Euch wachsen die Verhältnisse über den K o p f  Euch fehlt 
ein Schrif t führer ,  ein Bücher  wart,  ein Spielleiter , v ie l ­
leicht auch einer, de r  eine kleine Ansprache halten kann 
V  ollt Ihr,  dass Euch Helfer  werden,  dann helft  das Ju g e n d ­
heim schaffen!

*

Dir Jungen haben den guten Willen. Aber  sie haben 
eine nicht gerade erstklassige Schule durchlaulen Si< 
stammen ausserdem aus einfachen Arbeiter-  und Kaut rn- 
famil ien;  den guten K e r n  bringen sie mit, aber dieser 
K ern  muss erst entwickelt  werden. Ihr seihst seid mit
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der Arbeit überlastet. Euch fehlt die /e i t ,  um Helfer 
euizuarbeiteii.  Das organische Hiiieinwaehsen 111 die neuen 
Aufgaben und das allmähliche Ergänzen der alten F ü hre  r- 
sclnclit ist somit kaum möglich. Hier hilft nur eines: 
Systematisch Tage- und Wocheukurse veranstalten, he 
denen Lehrende und Hörend» in geistiger Arbeitsgemein­
schaft und in faminenhafte-  B indung die Probleme e r ­

örtern. Dazu sind Räume nötig, Wohn- und Uuterricbls-  
räume —  also das Jugendheini .  Einmalige Vorträge rei­
chen nicht aus. Schrift liche Mittei lungen haben nicht im 
entferntesten die Wirkung  des gesprochenen Wortes. Ein 
oberf lächliches, gelegentliches Nippen erzieht nur F brs -  
senredner. Hier  muss planvolle  Tiefenbildung und b e ­
wusste Fülirerschulung einsetzen. Entweder  dß° Heim 
oder wir haben keinen fähigen Nachwuchs.  Der heutige 
Jungm ann ist der Vereinsf id irer  von Morgen,  und der 
Vere insführer ist Volksf i ihrer.  Es wird um die deutschen 
Kathol iken io Polen viel,  viel besser bestellt sein, wenn 
ein weitverzweigtes Netz von Menschen tätig ist, in denen 
der Verhandsgedanke lebendig pulsiert, Menschen, die mit 
leilhaben an der Verantwortung für das Ganze. Die V o r ­
aussetzung zur Fülirerschulung gmt das Jugendheim; helft, 
es zu bauen!  F.

Z u m  J a h re sth e m a  , ,J u g e n d “ .

Jugendpflege.
4. B ein en . (Fortsetzung.)

A u d i  über den Lebensberiif deinei lieianwachsenderi I ochter 
musst du dir i-imnal recht klar werden. A u d i  sie soll etwas; auch 
in sie hat der liebe Gott Kräfte i.ineiugelegt, dass sie einmal durdi 
den vollen Gebraudi dieser Kräfte einen Lebensberuf v.irkdeli 
machen kann, an der W eltregienm g teilnebmeii, glückliftb madieii 
und glücklich werden soll. Sie soll einmal eLfiem Manne eine 
Lebensgefäln tin sein, und zwar eine solche, wie du es deinem 
Manne nist, die ihm das Hauswesen schon 111 Ordnung kalt 11111 

Sein Wohlergehen und uni seine Gesundheit besorgt ist, ihm hilft, 
den Lebenskam pf zu kämpfen, ihm eitle Gemütlichkeit schafft 
durch Pfleg© und Schmuck der v\ olinung, durch Besorgung der 
Kleidung, der W äsche; die lernt, mehr an ihn zu denken und für 
dm zu sorgen als für sieh seihst. Sie soll einmal die Fälligkeit
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l:al*en, ihren Mann zu verstehen. W enn er des Ahends milde von 
der A rbeit  kommt, so soll sie ihm die Sorge von der Seele nehmen, 
soll mit ihm ein vernüiiLiges Wort sprechen können über Sachen, 
djer seine Schwierigkeiten im Arheitsverhaltnis, seine Berufs­

obliegenheiten.. Er soll an ihr eine, verständige Beraterin finden 
die ihn aufmuntert, an seiner Berufsorganisation teilzunehmen, mit 
der er auch die ernsten Fragen der Zeit und des Lehens besprechen 
kann. Sie soll die h in perlich e K ra ft  haben, dass sie vor  ihren 
Mutteraufgaben sich nicht bange macht, nicht ein weichliches, ver­
wöhntes, vor Schmerz und A ufop ferun g  zuriieksehreekendes Per­
sönchen ist, sondern eine, die kräftig ist, einer Reihe gesunder 
Kinder das Dasein zu gehen, sie ohne Zaghaftigkeit und Kleinmut 
grosszuziehen, sie soll auch die sittliche K raft halten, einmal ihre 
Kinder, deine Enkelkinder, in richtiger Weise zu erziehen, an sie 
weiterzugehen, was sie von dir empfangen hat an Lehensmut, 
-freude und sittlicher Lebensführung. Sie soll noch mehr: Ihr
Mann wird möglicherweise einmal ein tüchtiger Qualitätsarbciter 
sein, er wird ihr regelmässig sein gut Stiick Geld mit nach Hause 
billigen. Dafür hat er gearbeitet, an dem Gehle, klebt sein Schweiss 
und seiiu Lebenskraft. Sie soll nun die Verwalterin dieses Geldes 
werden, soll verstehen, daraus für die Familie e 'ne Häuslichkeit 
zu schaffen, darin der Mann zufrieden ist, dass er sich seiner 
Häuslichkt-il freut und nun greifbar vor  der Seele hat, dass er 
nicht etwa für nichts arbeitet, sondern dass er in seiner verstän­
digen Lebensgefährtin eine zur Seite hat, die es versteht, aus die­
sem Gelde Lehen, echtes Familienleben zu wecken. Sie soll Freude 
haben am Hausfrauenberuf, wie ein Künstler Freude hat am 
tsdinstlerberuf, und er weiss, dass er etwas kann, er hat die Sicher­
heit, den Blick, die Beweglichkeit der Seele, dass er aus dem Toten, 
aus dem Stiick Holz oder dem Stiick Marmorstein etwas Leben­
diges, Beseeltes zu schaffen versteht. So soll einmal deine Tochter 
Freude haben an ihrer hauswirtschaftlichen Tätigkeit, an dem 
Putzen, an der Hausarbeit, an dem KoHien und Stochen, an dem 
Srlilafzimmer-in-Ordmuig-Maclien, an dem Kle.derreinigen und 
-flicken, an dem Vorrateinlegen für den Winter, kurz und gut an 
allem, was der hauswirtschaftliche B eruf mit sich bringt. Sie soll 
cs gründlich versti heil, soll es beherrschen wie ein Künstler seine 
ivunst, sie soll gerade aus der Künstlerschaft Lebensbefriedigung 
gewinnen, soll sehen, dass etwas wächst und blüht und ge<leiht, wo 
sie Gärtnern! ist. Möglicherweise soll sie auch helfen, etwas zu 
verdienen, ohne dadurch ihrer Familie sich zu entfremden, Ihre 
Kinder verwahren zu lassen und auf die Strasse zn schicken, sie 
soll Freude haben an einem eigenen bescheidenen Heim, an dem 
Gärtchen, in dem nicht bloss Blumen zu pflegen sind, sondern auch 
das, was für den Haushalt notv endig ist, soll es möglirherwreist mit 
Lust ui*l Freude versteh s n ,  eine Ziege zu halten, ein Schwrein zu 
mästen, soll ihren rvindern die Kleidchen und die Hem dchen 
machen können, soll keine Lust haben daran, hinter dem Klatsch
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und 1 ratsch herzulaufeti, auch nicht hinter dem Zeilungstratsch 
und der sogenannten Schundliteratur. Wenn sie eine Stunde freie 
Zeit hat, so soll sie dieselbe in richtiger Weise ausnützen zur B e­
reicherung ihrer Seele, zu einer kleinen Handarbeit, die dem 
Schmucke daheim dient, zum Lesen eines ernsten, Nachdenken er­
fordernden Buches, der Erzichuiigssehrift, der Standeszeitschrift

Sie soll auch in lebendiger Verbindung bleibetl mit der Quelle 
aller geistigen und sittlichen Kraft, mit der Religion. Sie soll das 
Beten lernen aus recht« m Herzensgrund, soll in der regelmässigen 
Teilnahme am Gottesdienst der Kirche Licht und T'raft gewinnen 
zur freudigen Erfüllung ihrer Mutterpflicht, soll es lebendig er­
fahren, dass alle diejenigen Mühseligkeiten und Opfer, die man 
aus Liebe zu Gott verrichtet mul in der Hingabe in seinen hei­
ligsten Willen, noch einmal so leicht sind und den Menschen erst 
re.cht innerlich über seine Armseligkeit und seine Schwäche er­
heben.

Nun hat ja deine hcranwachscndc Tochter  jetzt schon einen 
Beruf, einen Arbeitskreis. Sie geht vielleicht in die Fabrik oder 
ist Geschäftsfräulein oder Kontoristin oder Handwerke rin. Da 
muss sie- auch schon mittun und Bescheid wissen über K ranken­
kasse, Invalidenrente, Pensi insversi irrung u. dgl. Es ist ganz 
leicht möglich, dass aus diesem B eruf sich Gefährdungen fiir ihre 
grossen Zukunftsaufgaben ergehen. Denke nur, wie manche Ar­
beiterin in Gefahr ist, dass ihr K örper  geschwächt wird, wie durch 
die mechanische Arbeit an einem und demselben Gegenstand die 
Seele ein wenig mit ins Mechanische hineingezogen wird, dass sie 
dann nicht das Ordnen lernt, nicht den Leberb iick , nicht die 
Freude an dem künstlerischen Gestalten der künftigen Hausfrau, 
wie in manchen Mädchen die Gefahr gross ist, dass es keine Opfcr- 
freiuligkeit gewinnt, dass es auf den Gedanken kommt, es wolle 
doch  auch etwas vom Lehen haben, und diese äusseren Güter, die 
es da im Warenhause ausgestellt sieht und im Gold Warengeschäft 
und im Putzgeschäfl und in der Konditorei und in der Sch oko­
ladenhandlung, und wozu es das Kinoplakat einlädt und das Plakat 
vom  Freihai) in dem bürgerlichen Tanzsaale, das sei die Haupt­
sache vom  Leben, das müsste man also mitmachen bis ins Alter 
hinein, um Freude am Lehen zu gewinnen. Denke dir, wie wenig 
auch die Arbeit der Mädehen in der Fabrik und in dem Gescnäft 
dazu angetan ist, ihre Gewissenhaftigkeit, ihre Wahrhaftigkeit zu 
wecken und zu pflegen, denke dir, wie gross die Schwierigkeit ist 
für sie. die im öffentlicher. Lehen stehen, tagtäglich iber die 
Strasse g hen, im grossen Fahriksaal mit anderen Zusammen­
arbeiten, dass trotz alled« m jenes Feine, Edle, jener zarte Hauch 
der Seele nicht davongeht, weisst du, jene seelische Jungfräulich­
keit, von der es gar sehr mit ahhängt, oh sie später eine rechte 
Mutter wird oder nicht.

Denk dir weit( r, deine Tochter  käme nicht zum LIeiraten; wi r- 
den wohl heute, da uns so viele junge Männer im Kriege gefallen
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sind, manche hcramvachsende Mädchen sieh mit dem Gedanken 
certraut machen müssen, dass sie. ihren Lehensweg einmal allein 
machen, dass sie nicht mehr die Stütze eines starken männlichen 
Armes zur Seite haben, sondern auf sich seihst und ihre eigene 
Kraft angewiesen sind. An sich ist es nicht zum \crzw eifein, wenn 
deiner T ochter  heschieden sein sollte, einsam durchs Lehen zu 
gehen Manche Hunderttausendc müssen es tun und tun es fre i­
willig, und sie sind nicht verdrossen und hadern nicht mit dem 
Lehen und dem Schicksal, weil —  ja, weil sie einen B ir u f  gefuiiibni 
hahen, der ihrer Seeh- einen Reichtum zu vermitteln hat, weil sie 
nach den P o r t e n  der Heiligen Schrift als fröhliche Mutter in einem 
Hause wohnen, obschon sie unfruchtbar sind. Weil sic gefunden 
halien andere Menschenkinder, denen sie etwas sein können, die 
sie lieben können, denen sic helfen, die sie beschützen und b e ­
hüten können.

Denk nur einmal, wie viele Lehrerinnen in ihrem Beruf in tief­
ster Seele glücklich sind, v i e  i iele Krankenpflegerinnen, wie v iele 
Dienstboten, die bis in den alten Tag helfen, der Herrschaft die 
Kinder grossziehen und möglicherweise später im Hause der eige­
nen Zöglinge die Arbeit von  neuem beginnen, die h inder der­
jenigen erziehen, die sie einst erzogen haben. Ja, wenn auch eine 
für ihr ganzes Leben lang Falnikarbeiti rin bleiben sollte, und sie 
ist schliesslich Greisin geworden, aber das Herzt ist jung geblieben, 
und sie hat Freude daran, den jungen Mädchen ein wenig Fiihre-in 
und Wegweiserin auf dem Lebenswege zu sein, sie unter ihre 
mütterlichen Fittiche zu nehmen, dann \ ermisst sie die eigene 
Familie nicht mehr. . unter den jungen Menschenkindern in m ei­
nem Kursus, von dem ich erzählt habe, sitzt eine, die könnt, den 
anderen Grossnnnütte.rcben sein. W ir vermissen sie alle, wenn sie 
einmal nicht da ist, und sie bat ihre echte, tiefe Lebensfreude, 
unter der Jugend Mutter und Führerin sein zu können.

Nun überdenk einmal, was für A nforderungen  heute an deine 
K inder herantreten, was alles von  ihnen verlangt wird an sittlicher 
Tüchtigkeit, aber auch an praktischem Können. Musst du nicht 
sagen, dass es dich eine unendliche Mühe gekostet hat. bis du dich 
in deinen Lebensaufgaben zurechtgefim den hast, bis dir einmal 
das rechte Li lit anfgegangen ist, was du denn eigentlich solltest, 
und wn dn es anzupacken hattest, um mit deinem Leben zurecht- 
zukom m en? Um deinem Manne eine tüchtige Frau, deiner Familie 
eine echte Mutter zu w erden? Hast dn nicht einen grossen U m ­
weg machen müssen, um endlich aufs Kichtige zu konnnei i. Hat 
dich der Krieg nicht gezwungen, ganz neue W ege zu suchen? Wifi 
hast du nicht alles gelernt von dem Tag an, da die Lebensmittel 
knapp zu werden anfingen, da wir nicht mehr aus dem Volke wirt­
schaften konnten, sondern alles zu Rate halten mussten! Was hast 
du nicht gelernt in geschäftlicher Beziehung, hinsichtlich der 
Kindererziehung, hineiohtlidh der Bedeutsamkeit der öffentlichen  
Anstalten, z. B. der Gemeinde, der Stadt, der Hilfsorganisation!
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Heute weisst du, was die liinuogen auf sieii haben und die Gewerk 
schal ten.

W icviel mal hast du möglicherweise sehon bedauert, dass dir 
das Umlernen in der Kriegszeit so lntter und schwer g e v o rd e n  ist' 
Du warst schon ein wenig alt geworden dafür, wie deine Glieder 
allmählich anfingen, etwas ungelenk zu werden und nicht mehr 
so recht beugsam waren, so wollte auch deine Seele sich nun gar 
schlecht in die neuen Verhältnisse h 'neinfiigen und luneinpassen.

Du siehst um dich herum sehr vi* h Frauen, die halnsn nicht 11111- 
gelcrnt. Die haben vor  den Schwierigkeiten der Zeit den Mut 
verloren, sind seelisch ziisammengebrochen, sitzen nun und lassen 
Gottes Wasser über Gottes Land laufen, haben gar keinen Spase 
an ihrer Hausw irtiH liaft, an der Kindererzi dnuig, gehen ins Kino. 
11111 dort für eine Stunde wenigstens das Elend des Lehens zu ’ er- 
gessen. W öher kommt es? Daher, dass sie nicht angeleitet und 
erzogen w orden siud, das Lehen zu meistern.

Wetin du "Der dies alles einmal naehdenkst, musst du dich in 
deinem Muttergewissen und der Sorge für deine Kinder recht b e ­
drückt finden. Du hast ja doeli die erste Verantwortung dafiir, 
dass dein tsind tur den Lehenskampf befähigt v ird, du willst doch 
dein IS md tüchtig, lebensfroh, glücklich sein n. Du siehst um dich 
herum, wie so manche Jugendliche verwahrlosen. Du denkst mit 
rechter Bekümmernis daran, dass du dein Kind sollst t on Hause 
Weggehen lassen, i i die Arbeitsstelle in der Stadt, ir das frem de 
Herrsehaftshaus, in die Handwerkslehre, auf Wanderschaft, ,i die 
Kaserne. Da wurdest du jedem dankbar sein, der ihr helfend zur 
Hand ginge, denn du musst dir sagen das bringe ich allein nicht 
fertig, ich kann diese schwere Verantwortung nicht tragen.

Siehst du nun, wie wichtig es ist, dass wir heutzutage Juge.nd 
pflege treiben? Wir wollen dir nicht etwa deine mütterliche V er­
antwortung almehmen, das geht gar nicht. Du wirst einmal am 
Tage der grossen Rechenschaft Hede und Antwort stehen müssen 
über deine heranwaehsenden K im h  r Aln r wir wollen, dass deine 
mütterliche Verantwortung auf ihre Kosten kommt.

Dann kannst du einmal dem liehen Gott sagen: „ I ch  habe; an 
den Mehligen meine A ufgabe und Pflicht erfüllt Zwar allein wäre 
ich nicht damit fertig geworden, aber, lieber Gott, ich flanke dir, 
dass du Seelen geweckt hast, die mir geholfen  haben, die durch­
drungen waren vom Geiste der Nächstenliebe, und die aus diesem 
Geiste heraus sieh mir helfend zur Verfügung gestellt haben.1'

W'irst du also mit der Jugendpflege mitarbeiten? Wirst du inr 
deine K inder zufiihren? Deinem Knaben erlauben, ihn aiifmuu 
tern, dem Jugendverein beizutreten, dem  Mädchen ermuntern zum 
Anschluss an ihre Jugendorganisation? Ich denke, bevor du die-se 
Frage beantwortest, musst du dir recht kl tr darüber zu werden 
suchen, was du i on der Jugendpflege  i erlangen  kannst.

W eil»  ich mein Kind tu ein fremdes Haus bringen will, dann 
steht mein Gewissen soforl vor einer doppelten  Frage, die heisst:
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1. V ird mein Kind in dein frem den Hause nie kt gnfährtlel?  2. W il d 
mein Kind in diesem frem den Hause min aucli g eförd ert, lernt es 
auch da, was es später im Leben notwendig hat:

Dass es nicht gefährdet wi d. weder am Leihe, noeh an der Seele, 
das ist ldoss die eine S i 'te  der Frage, das ist gar nielil unwichtig, 
aher das ist nieht einmal die Hauptsache. V enn das Kind in dem 
fremden Hause nicht für seine Lebensaufgaben tüchtig gemacht 
wird, wenn es da nicht den Frnst der Gesinnung mitbekommt, die 
Freud« am Schaffen, die Beweglichkeit der Seele, die es später 
«inm al nötig hat, so kann der Aufenthalt in dem frem den Hause 
dem L in de  sehr wohl zur seelischen Gefährdung gereichen, wenn 
am h alle Gefährdung fur den Augenblick sorgfältig fcrngehalten 
\ rd. Denk dir, du hast ein Kind, das ist von aller W elt und von 
allem Lehen ahgesperrt, man hat es beschäftigt mit etwas Blumen 
und Musik und Poesie und Handarbeit, und nun tut sich eines 
Tages das T or  des Lehens auf, dein Kind tritt hinaus, es sicht sich 
vor  grosse Aufgaben gestellt;, v o r  Mutieraufgaben, sagen wir ein 
mal, es soll eine Familie glücklich machen und hat von dem, was 
nun das Leben von ihm fordert, keine Ahnung. Fs ist nicht selb­
ständig, seiner A ufgabe nicht gewachsen, bricht unter hr zusam­
men, weiss sich Keinen Bai und Leinen Bescheid, dann ist die aller- 
schönste Verwahrung m dem frem den Hanse und die allersehonste 
Absperrung \om Lilien für das Kind eine gar grosse Gefährdung 
geworden, das Haus hat an deinem Kinde seine sittliche Pflicht 
nicht erfüllt Du hast nicht richtig gehandelt, als du das Kind 
diesem Hause zutrcfiihrl hast. Das war kvin-e krziehiuigsaiistult■ 
sondern eine V erw ahrschule für dein Km d. Die Lrzieluuigsanstalt 
wird deinem Kinde icnes Rüstzeug gehen, das es für sein Leben 
und für seuic Lebensaufgaben gebraucht.

Genau so kannst du also auch von der Jugendpflege cm  Doppel 
tes verlangen: dass sie dein Kind nicht direkt gefährdet; des ist
eigentlich etwas durchaus Selbstverständliches.

\ o r  dem Kriege hat cs allerdings hier und da, bcsondeis  in den 
grosse.n Städten, „Jugendklubs1' gegeben, die sieh dieser Selbstver­
ständlichkeit nieht bewusst waren, di< fur die lieranwachsetuh 
Jugend wirklich eine ernste, direkte sittliche Gefährdung beden 
leten. Da hat man hie und da ohne jede Kenntnis von der Schwäche 
der Menschennatwr. ohne jeden sittlichen Frnst, Veranstaltungen 
für Ji gendliefie beiderlei Geschlechts getroffen , di< bloss deshalb 
möglich  und erklärlich gewesen sind, weil die Ellern entweder 
bodenlos kurzsichtig oder bodenlos gewissenlos waren. Neulich 
erzählte mir ein hochstehender Manu in der Stadt, dass sein heran- 
w achsender Sohn mit einigen Freunden aus einem V andork lu b  
ausgetreten sei, weil dit gemeinsamen Ausflüge von höheren Sehn 
lern und Backfischen ohne ernsten Inhalt, ohne den elterlichen 
Erziehungseinfluss, ohne eine ernslhildcndc Gcnicinschaftsaufgahe 
nicht ldoss Spielerei geworden wären, sondern direkt zur Zudring­
lichkeit und zum A nfang sittlicher Verwilderung geführt hätten.
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Und dasselbe gilt von manchen sogenannten Jugendklubs, von Zu ­
sammenkünften jugendlicher A rbeiter und jugendlicher Kaufleute 
und Handwerker, wenn bei solchen Zusammenkünften die Aussicht 
des ernsten Erziehers f, hlt, und wenn diese Zusammenkünfte eine 
Kinderei und nicht etwa eine erristhildende Gemoinsehaftsaufgabe 
zum Zw ecke hätten.

Du darfst auch nicht denken, dass derartige Ausv iiehse bloss 
in der Stadt möglich  sind. A uch  auf dem Lande —  wir müssen es 
uns einmal ehrlich sagen — ist manchmal mit der Jugend 111 dieser 
Hinsicht nicht alles so bas’tellt, wie es sein sollte.

Da musst du als Mutter dann am h deine ganze Autorität auf 
bieten, um dein Kind davor zu behüten, dass es nicht in eine der­
artige „Organisation“' hineingerät, die eigentlich gar keine ist, die 
gar den Keim der Verwüstung in sein jugendliches Lehen hinein- 
trägl. anstatt aufbauende Arbeit zu leisten.

Da sind andere Organisationen, die haben sich eine ernste A u f ­
gabe gestellt, z. B. ist es für den Knaben und das Mädehen etwas 
durchaus Ernstes«, die Gesundln it zu kräftigen, die Glieder zu 
recken, zn turnen und zu schwimmen oder anderen körperlichen 
Sport zu treiben.

Wie sollst du dich zu dieser Art Orgai.'sationen nun stellen? Ich 
meine, die A ntw ort ist wiederum recht einfach: die Pflege des
Sports ist j i  für dein Km d notwendig, und wer das leugnen wollte, 
der ist mit arger Kurzsichtigkeit behaftet.

A ber  um Turnen und Schlittschuhlaufen lernt dein Junge nicht 
Meister in seinem Beruf zu werden, auch nicht als Staatsbürger 
seine Aufgaben und Pflichten erfüllcnj lernt deine T ochter  nicht 
am häuslichen H erde schaffen und dire Mutterpflieht erfüllen 
Nimmt der Sport die Hauplstellc in der Seele deines Kindes ein, 
so kann er leicht zur sittlichen Gefährdung werden, indem er dein 
Kind fiir seine ernsten Li bensaufgahen unlostig und untüchtig 
macht

So gehl es mehr oder weniger mit aller Jugendpflege, die der 
Einseitigkeit verfällt, die bloss ein  Gebiet der Jugendpflege füt 
sich in Anspruch nimmt, dagegen die anderen Gebiete ungepflegt 
lässt. Dem .Kind soll zu einem einheitlichen Menschen, der, ich 
möchte sagen: einen Schw erpunkt hat, weisst du, einen grössen 
hidicrrsehcnden Gedanken 111 seiner Seeh . Lhnl dieser Gedanke 
soll und muss sein. Ich wi'i durch Erfüllung meiner Aufgaben 
und Pflichten an der Stelle, au wel< he mich der liehe Gott gestellt 
hat, das grosso Gebot der Gotte..«- und Nächstenliebe verwirklichen 
wdl durch gewissenhafte. Erfüllung m einer Berufspflichten dem 
lieben Gott helfen  an der Regierung der W elt, will in meiner 
Seele « d u r c h  mir ein H im m elreich  erschaffen, , ine tiefe, grosse 
Leb« nsfreude, dass ich am Schlüsse meines Lehens liofit zu denken 
brauche, mein Leben sei nutzlos und vergebens gewesen dass ich 
vor Gottes Angesicht hintreten kann und sagen: ..Lieber Gott, ich
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habe die Aufgaben, die du mir anver 'iaut haltest, treu und ge­
wissenhaft aus Liehe zu dir e r fü l l t / '

Denk nur einmal nach, wie wichtig für dein Kind sowohl wie 
für die menschliche Gesellschaft e.s ist, dass möglichst ein jeder 
das, was er ist, nun auch ganz ist. Was wollten wir z. B. mit einem 
Handv erkor machen, der nicht ein ganzer Handwerker ist, der den 
Schwerpunkt seines Lehens nicht auf seine handwerkerlichc T ü ch ­
tigkeit \ erlegte und möglicherweise hinterln r forderte, dass ihn 
die Gesellschaft am Essen halten soll, weil er seine Fähigkeiten 
sein Können  nicht entwickelt hat. weil er am Theaterspiel, am 
Singen, am Turnen mehr Spass gehabt hat als an seiner beruflichen 
Tüchtigkeit! Was mit einem Arzte, der zwar schöne Redt 11 halten 
kann, aber in seinem B eruf ein Kurpfuscher ist, was mit einer 
Mutter, die am Muttersein bloss halben Spass hat, aber mehr Spass 
an Dingen, die sie aus der Familie herauslocken und ihre B erufs­
pflichten vergessen lassen! Erst ein ganzer, berufstreucr Mensch 
kann auch ein wahrhaft religiöser sein, kann die Pflichten gegen 
Gott und gegen den Nächsten erfüllen, wie cs der Wille Gottes ist.

Das ist ja die grosse Gefährdung unserer .Jugendlichen von heute, 
dass all das Lehen, all das Ernste und Heitere im Lehen, all der 
.,Betrieb", all die Sensalion, all das, was sie einlädt, niitzumaclien, 
mre K ö p fe  und Herzen dureheRianderbringt, dass sie zerfahren  
w erden und ihre Lebensaufgaben nicht mehr klar ei kennen, auch 
nicht mehr den Mut und W illen haben, sie treu und standhaft zu 
erfüllen.

Sieh, nun ist für deinen Sohn und für deine Tochter  diejenige 
die richtige Jugendpflegeorganisation, die den Heranwachsenden 
hilft, dass in ihnen der christliche Pflichtgedanke recht lebendig 
und zur herrschenden Macht 111 ihrer Seele wird, die ihnen aber 
auch zugleich mit rechter Mühe, rechtem Fleiss und grösser G e­
wissenhaftigkeit all das Rustzeug au Wissen und Können vermittelt 
dass sie. hinterher 1111t ihren Lebensaufgaben znrechtkonnnen. \nr 
eine solche Jugendorganisation, welche dein Kind nicht von seinen 
Lehensaufgaben abzieht und entfremdet, sondern welche ihm die 
tiefste religiöse Begründung seiner Lebensaufgaben gibt und zu- 
gleu h aus dem Geiste religiöser Gewissenhaftigkeit heraus es an- 
leite-t, alle Möglichkeiten der Bildung und \ crvollkom m nung 111 

seinem Berufsleben sich zunutze zu machen: das ist die echte,
wahre Jugendorganisation, der du unbedenklich dein Kiftd anver­
trauen kannst und aiivertrauen sollst.

Fs sind heute eine Menge Kräfte. Geistliche und Laien, Vertreter 
der fü r  che und des Staates, der verschiedenen Berufsstäiule des 
\ olkes und der Schule, an der Arbeit, solche Art Jugendorganisa­
tionen zu schaffen Ist es hei euch der Fall? Sind da auch die 
berufenen Kräfte mit rechtem, heiligem Ernst an der A rbeit?  Das 
kannst du gar bald erlauschen, musst nur ein wenig die Augen 
aufmachen und darauf achten, und wenn ja, dann kannst du dir



1 1 2

von Herzen Gluck wünschen, dass du solch prächtige, ernste, ehr­
liche Hilfe findest hei der Erziehung deiner heranv. aehsenden 
Kinder. Zwar die Jugendpflege ist etwas ziemlich Neues. Koni 
ist bekanntlich nicht an einem Tage erbaut worden, und diejenigen, 
welche den guten, besten W ille« halten, in der Jugendpflege tätig 
zu sein, m ach en s  nicht gleich so vollkom m en, dass man nun sagen 
könnte: „S ie  halten es heraus.“  Alter dafür werden ja auch jetzt 
die Jugendpflegekurse allgehalten. Gern möchte ich dich zn einem 
solclu n Jugendpflegekursns einmal einladen, damit du sähest, 11 lt 
welchem Ernste, mit welcher Gewissenhaftigkeit mau da nach den 
rn htigen Wegen der praktischen Jugeudjtflege sucht, wie da über­
legt w ird, was dem M u d  nun eigentlich notwendig hat, um ein 
g a n z e ,  tüchtiger, seines Lehens froher und seinen Aufgaben ge­
wachsener Mensch zu werden. Dann würdest du seihst zu der 
Ueberzeugung kommen, dass der ehrliche, Wille, dii in deiner Er- 
ziehungspfliHit helfend cntgegeiizukoimnen, da ist, und dass die 
rechten Wrege allmählich gefunden werden.

T ätigK eitsbericH te.

Tät igke i t  der Ortsgruppen des Bez irks  Oberschlesien 
im Mon at  Oktober.

Her Monat Oktober zählte in den verflossenen Jahren des Ver 
handslebens zu den arbeitsreichsten, da es galt, Anfang Novem ber 
die grossen Feste der katholischen Kirche auch .11 unseren Orts­
gruppen feierlich zu begehen Insbesondere wurde das Allerseelen- 
fe,st in denselben mit einer Innigkeit vorbereitet, wie sie selten ein 
katholischer Verein Mirzuhcreiten und zu feiern pflegt. Leider 
sind diese VArbcrciltingsorbeittn dieses Mal ins Hintertreffen ge ­
raten, da schon im Monat Oktober das politische Lehen in einer 
Weise zu pulsieren begann, dass für die kulturelle Betätigung, 
wenn sie auch noch so innig mit dem Kirchenjahr in Verbindung 
Stand, 1 ein Raum blieb. Im Interesse unserer Mitglieder ist dies 
sehr zu bedauern, da gerade hei unseren Gruppen Veranstaltungen 
das Ge.ineiii.schaftsgefiihl stark in den Vordergrund tritt, das 
Katholische, vielfach mehr zum Durchbruch kommt als hei \ er- 
anstaltungen rein kirchlicher Art. Dazu tragen die ausgew ählten 
Vorträge bei, die 1 0 1 1  den Mitgliedern unserer Ortsgruppen gerade­
zu ersehnt werden. I m 111 dieser Beziehung ein Letztes zu tun 
war beabsichtigt, i inen hervorragenden Redner in unsere Gruppen 
zu bringen, um den Verbandsmitgliedern neue Momente, andere 
Einstellungen, grosso Gedanken vor  Augen zu tiihren, die sie ein 
wenig der Misere des Lehens entführen und sie spuren lassen 
sollten, dass alles durch Menschenhand und Merischcuwillen Ge-
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schaffcne nur von kurzer Dauer ist. Leider musste dieser Plan 
der schwierige*, äusseren Lage wegen fallen gelassen werden.

Zu begriissen ist aber dnt'Fi, dass trotz der vielen Zw isehenfälle 
sieh nachstehende Gruppen nicht haben einscluichtern lassen, ihre 
Moiiatsversanmilungoii, wenn auch im ganz beseheidencn Ralmien 
abzuhalten und Beschlüsse liir die Ausgestaltung der koniinenden 
Feste zu fassen.

Am  1. Oktober fand sieh die Ortsgruppe Orzegow im gewohnten 
Baum zu einem V ortrags 'oen d  zusammen, wobei <1 e .[iigendgruppe 
dii Umrahmung durch allgemeines Lied und andere Darbietungen 
lieferte.

Die festgesetzte Veranstaltung der Ortsgruppe Godullahiitte 
musste h «der abgesagt w( rd< n, da mail die Teilnehmer Dicht un­
nötig in Gefahr bringen wollte. Desgleichen sagte die Ortsgruppe 
Laurahütle, die .lugendgruppc Laurahiitle, die .lugemlgruppc Soh- 
rau ihre Veranstaltungen in letzter Stunde ah. K on zen d or f  hielt 
am 5. Oktober eine kurze Sitzung ab zum Zwecke der \ Orbereitung 
des weihnaehtsfestus und der Besehenkung ihrer Armen. Der 
Ortsgruppe Chropaezow ist in ihrem Versammlungsräume ein \ or ­
trag über die Weltumsegelung des Zeppelins gehalten worden der 
senr viel Anklang fand, da er eine Fulh des Neuen und Unbe­
kannten hol. Bylniik und Fiehenau wurden mit Vorträgen be­
dacht, die auf religiösem Gebiete lagen

N o w a -k ie s  hört« einen Vortrag ober die uns so sehr fehlende 
Nächstenliebe. Die Nönigshütter Ortsgruppe versammelle sieh zu 
einem kulturellen Vortrage, ih r  leider schwach besucht war

In den frühen Naehmitlagsstumlen des 19. O ktober hielt die 
Ortsgruppe D om b ihre Monatsversymmliing ab, allerdings ausser­
halb des Ortes, da in demselben eine solche, ans naheliegenden 
Gründen nicht ab ge.hüllen werden konnte. Auch Pless hörte einen 
religiösen Vortrag ober die VV understätte Lourdes, und der o l l -  
hesetzte Saal dankte re« lil herzlich dem Redner für seine h och ­
interessanten A usf tili ruiigen.

Eine ganze Rtühe beabsichtigter Vortrags- und Geselligkeits­
abende mussten, da ihre Abhaltungen nicht an der Zeit waren, ab­
gesagt w erden. Nur Orzegow wollte seinen DOC.li zum Z j klus ge­
hörenden Vortrag, den die Gruppe seit langem erwartet«', hören, 
lind fand sieh noch gegen Schluss des Monats zusammen. Die viele 
.lugend, die zum Vorträge erschienen war. wollte recht lustig 'e in  
und arrangierte nach demselben ein Tänzchen.

Die programmässig festgeh'gten Arbeiten sind im Monat Oktober 
leider nicht zu dem gewünschten Abschluss gebracht worden. VV ir 
hoffen  jedoch , so weit es in unser« 11 Kräften stellt, in den kom m en­
den Monateil das liachzuliolen, was durch die I ugunsl der Zeit 
verabsäumt werden musste.
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V e r a n sta ltu n g e n .

Programmentwurf
zu e iner

ölfe ntlichen W eihnachtsfeier.

1. V  eihnachtsmusikstiicl..
2. Prolog;: WeiltfiaditseTigel.....................................Paula Graliainer
3. Vortrag.
4. Allgemeines Lietl: „ 0  du fröh liche1".
5. Gedieht: Christkinds Erdenfahrt . . Ilse Franke
6. Gemischter Chor: ,,Es ist ein Ros" ent­

sprungen“ .................................................................... Prätorius
7. Sololied: „H eil 'ge  Nacht (für Sopran oder

T e n o r ) ......................................................................... Rheinberger
8. Gedieht: „A lle  Jahre wieder“ ...............Ilse Franke
9. Weihiiaehtsmnsikstück.

10. Gedicht: „F roh e  B otsch a ft" ............................... Sebastian V .eser
11. Gem. Chor: „ V o n  all" den tausend Klangen“  Jos. Schwarte
12. Ein Veihnachts- oder  Krippenspiel.
13. Allgemeines Lied: „Stille Nacht“ .

Q uellenangabe: 1, 3, 5, 7, 8, 9, 10, 12 in der N um m er des 
„Monats-W eisers“ , 4, I 1 im Verhandsliedi rhuch,

6 .11 . Tongers Taseheualbum Nr. 35. -—  K [»ln 1 ougers \ erlag.

Gedichte zu einer Weihnachtsfeier.
P r o 1 o g.

W  eihnachtsengel,
v. Paula Graham er.

Ich kom m  auf leisen  Schwingen  
Aus m einem  Slernenhuul,
Ich  will euch Griisse bringen.
Vom Chrislushind gesantlt.
B ei m einem  hrd( nivalleri 
Zieh ich  ron Haus zu Haus 
Und ruh mit W ohlgefallen  
B ei guten M enschen aus.
An Jiianchcm W eihnachtshaum e

Ziind n h die h erzen  am 
Und m anches h in d  irn Traum e 
Fühlet mein In im heh IS'ahn.
Ich bringe Freud und W ontie,
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Den Frieden  in die W elt ,
Und niöeht, dass n ie  die Sonne 
Sh h iedcs H erz erhellt, 
h h  kom m  auf leisen Schwingen  
A us m einem  Sternenland,
Ich  will euch  Griisse bringen. 
Vom Christuskind gesandt.
Was doch  fü r liebe Gaben 
Ihr da zurech t geleg t!
Sollen's die K leinen  haben  —  
Die liier so froh  bew egt?
D it- K inder, die ua Glanze 
Der W elt vorühergchn .
Die m it so ernsten A ugen  
Das Glück der ändern sehn?
Ich ivill's lunübertragen.
W as ihr den K leinen  tut, 
h h  wiF's dem ChritLk.trul sagen. 
W ie ihr so h erzen sgu t;
W ie  ihr so sanft und linde 
Den frem den  Jam m er stillt.
W ie ihr dem F rem den  K inde  
D ie kleinen  H ände fü llt- 
Ich kam auf leisen Schwingen  
Aus m einem  Sternenland,
Ich will euch Griisse bringen, 
Vom  Christuskind gesandt.
Es segne eure Häuser.
Es segne euern H erd,
Es segne, was auf E rden  
Am li sbsten euch  und wert.
Es m ögen  eu re K inder  
Erldühn an G eist und K raft. 
Damit ivie je tz t der V/ater  
D er h nabe einstens schafft. 
Dam it die junge T och ter  
Nach ihrer M utter Bild  
Im Hause gern e waltet.
Z üchtig uiul frnuenm iid.
Nun leb e t w ohl und tre te t  
R echt froh  ins neue Jahr!
Es m ögen G ottes Engel 
Euch schi fzen  inmerdar.

Ich zieh  auf leisen Schwingen  
Nach n u o iem  Sternenland  —
Vf !ll eu re Griisse bringen  
Dem Christuskind gesandt.
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Christkinds Erdenf-W.hrt.
V o n  I l s e  F r a n k o .

Christi uid hüllt sich in ein S lerncnkleid .
A li) die Erde muss es n ied er  kom m en.
Ach', d ie Nacht ist kalt und tie f  verschneit: 
Hätte, gern die M utter m itgen om m en ,

l nd Maria, im m ondliehen Gewand.
Siidit ihr h m d  um H iinm elstore stehen .
Bittend. Und sie nim m t ihn hei der Hund.
„Ich  will m it dir zu den M enschen  g eh en ".

K ind, die dunkle W elt ist tiebesle&r.
Frost und H unger ist ihr m uttes Leben  
Unsre H erzen aber, liebest hwer.
W ollen  wir den armen K indern geben .

W enn wir zw ei in ihre Häuser gehn.
W erden sie an unserm L icht uns kennen .
Und es wird, wenn sie uns lächeln sehn, 
iuch  an ihren W eihnachtsb< unen brennen

Fröhlich  klatscht das K indlein  in die Hand. 
..A ch , n ie  schön, w d d i's e  W eihnacht w erden! 
A ch , wie schön das ireisse M enschenkind!
L ieht und I ielie bringen wir zur Erden!

I nd zum V ater gehn sii froh  und frei.
Lassen sich zu ihrem  IT ändern segnen.
K om m t und eilt ein h, K inder, dass die zw ei 
Uns in stiller, h eiliger \iwht begegn en!

A lle  Jahre wieder.
\ 011 11 so F ranke.

\ an steckt die v eihnachcshe'nen  
Ins dunkle Tannengriin.
I nd lasst in allen H erzen  
Hie susse L iebe gliihrt!

Singt all d ie allen L ieder,
Die halb vergessen  sind:
..A lle Julire w ieder  
K om m t das Ch'ristusfiind."

Lasst die alte \\ eise  
Starre Hmden taiin.
Dass aus Schnee und L .se  
W eihiiui htsrosen schaun.
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F eu ch ter A ugen  Spiegel 
Fängt den h erzen  glanz. 
M eines H erzens R iegel 
Springt nun endlich ganz.

Den ich längst verloren , 
tdaher U undertrainn  
Bist heul neu geboren  
I nterin L ich terbaum .

Ih if fige W eihnachtskcrzen  
T ief im Tannengriin,
Lasst in dunklen H erzen  
Goltlnt L iebe gliihn!

Frolie Botschaft.
V o n  S e b a s t i a n  \V i c  s e r.

Ein W anderer steht am nächtlichen P orta le, 
S chnee und Sturm um stöhern sein Gesicht.
Er hört Musik aus einem  frem den  Saale,
H ohe F enster schim m ern hell im Licht.

Da ist die G lock e! Soll er sie berühren.
Dass sie gellend  schm ettre durch das H aus?
Er hört das A u f und Zu von lauten Türen. 
Gleich des Unmuts wildem Aufgebruus.

Er wagt es n ht, des Hauses Fest zu stören : 
klagend  zien t er  fo r t durch Nacht und Frost.
Er weiss, d ie W elt mag kein e B otschaft hören , 
Lust und Tanz ist Labung ihr und T rost!

So zieht der eihnachtsengel auch hern ieder,
F roher B oischuft v o ll ist ihm der Mund.
0  sch ien get denn, ihr w eltgeborn en  L ieder, 
Lasset ungestört die heil'ge Stund!

Du H im m elspilger, o ffen  stehn die T o re ,
Kumm zu uns, du Taube froh er Miir.
Zur A rche, die im lauten Rachei h öre  
Z ittert im M eer des Jammers hin und her.

Zur lieiTgen A rche, d ie der M enschheit W ürde  
R etten  soll fiir ein e bessre Zeit.
Sie birgt die K rippe, die ein G ott erkü rte,
Zur Erlösung unsrer Siindigkeit.

U nheil'ge Nacht erlosch  die heil'gen L ich ter  
Am Altar des Eivigev. der lins schuf.
Die heilige Nacht steh t i'or uns ivie ein R ichter, 
A ufhh tzt weithin der Posaunenrnf



D er E ngel mag das F est der M eit mir stören : 
Soll nicht klagend zit-hn durch IS acht und Frost. 
M ir ivollcn seine froh e  B otschaft hören .
I ns ist ja Fahimg sie und heil'gor T rost

Weihnachten!
Als der Kaiser Auguslus den Befehl gegeben hatte, alle Unter­

tanen des Landes aufzusehreiben, wurde in Bethlehem in einer der 
der unansehnlichsten Provinzen in der Nacht ein Kuäblein ge­
boren welches für alle V ölker  der Erde der Herr sein sollte. Die 
Einwohner von Bethlehem hatten keine Ahnung von dem voll­
zogenen W under der Menschwerdung des Sohnes Gottes. Arme 
Hii ten auf dem Felde in der Nähe waren als erste gewurd.gt, diese 
frohe Kunde, zu vernehmen. Eine Engclsehar stand plötzlich vor 
ihnen, verkündete ihnen das beglückende Ereignis und sang ein 
Lied, das bis dahin noch keines Menschen Ohr vernommen hatte:

..Ehre sei G ott in der H öhe und F ried e auf Erden  
den M enschen, d ie eines guten W illens sind."

F riede den M enschen! Welch tiefergreifende
Mahnung

f'egt doch in diesen W orten: die Mahnung zum Frieden! Der
m enschliche Geist mit all seinem Leistungsvermögen schafft wohl 
v i(d Gutes, arbeitet nutzbringend für die Menschheit, wirkt h r - 
sehend über die Natur, sie bezwingend, vermag in seinem Schaf- 
fungsdrange fast Unmögliches zu leisten; eine  Kraft aber besitzt 
er nicht: den Menschen den Frieden ins Herz zu geben, den sie so 
nötig haben, den Frieden mit sich seihst, den Frieden mit Goit, 
den Frieden mit den Mitmenschen. Darum klingt wie süsser, er­
lösender

Trost
der Nachsatz des Lohgesanges: „d ie  em es guten W illens sind"

Gott in seiner unendlichen Grösse und Majestät hat zu seiner 
v erherrlichung die Chöre der Engel erschaffen, vollkom m ene, von 
aller Makel d< r Sünde freie Wesen. V erlangt Gott von dem 
schwachen, unvollkom m enen Menschen dieselbe Verherrlichung? 
Mit niehten! Gott begnügt sieh hei dem Menschen nrt  dem M in­
destmass, das er von  ihm verlangen kainr. dem guten Willen, ihm 
zu dienen, d. h seine Gebote zu erfüllen.

Kann der Mensch diesen guten Willen au fb iingen?  Ist letzterer 
gebunden an besondere innere oder äussere Vorzüge im Menschen? 
Nein! Ein jech r kann und muss soviel guten Willen besitzen, um 
Gott zu gefallen und seiner Gnade teilhaftig zu vfunäw».
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W orin  zeig t sich der gute W ille?

Doch wohl in dem Bestreben, die geoffenbarten ahrheiten zu 
ei kennen, sie anzunehmen und nach ihnen zu leben. Dies können 
wir ohne weiteres. Ja, wir wollen innner, auch jetzt in der heiligen 
Weihnachtszeit, den Glauben an das göttliche, K ind äusserlieh be­
kennen und verbreiten, wir wollen der grossen I mbe, die es uns 
bringt, teilhaftig werden und diese Liebe erwidern.

..Transeamus usque Bethlehem et videainus hoc verbuiii. 
quod Dominus ostendit nobis! -  Lasst uns nach Bethle­

hem gehen und sehenf was geschehen ist., und was 
der Herr uns angezeigt hat!"- —

So lesen iu r  1111 Evangelium der zweiten W eihnachtsinesse. Ja, 
machen wir es den Hirten nach: Gehen auch wir nach Bethlehem! 
Der W ‘g ist nicht weit! Unser Bethlehem ist unser Gotteshaus! 
Hier werden wir eine anfgebaute W eihnachtskrippe finden. G e­
sellen wir uns zu dem Kinde mit Maria und Joseph! Knieen wir 
hier nieder! Vereinigen wir unsere Freude mit jener der Engel, 
die Gott lohten und priesen!

0  lasst uns in inre Gesänge
1 11s mischen mit fröhlichem Ton,
Erwidern dio himmlischen Klänge 
Uns singen dem göttlii hen Sohn!

Ja, es sollen aus unserem Munde die schönsten Weihnachtsiieder 
erklingen!

V ereinigen v ir uns mit den W eisen aus dem Morgenlande, brin ­
gen auch wir dem Kindlein Gaben, von diesen die schönste: ein 
lauteres, von  jeder Sünde gereinigtes Herz!

V ergessen wir aber nicht, dass ausser dieser in der V\ eihnachts- 
zeit aufgebauten Krippe  das Gotteshaus noch  eine andere Krippe 
aufweist, die nie abgebaut wird, die immer bleibt: den T aber­
nakel! Besuchen wir recht häufig die»e K rippe! Hier ist das 
Jesuskind wahrhaft zugegen, hier wollen wir ihm huldigen, hier 
wollen  wir es anbelen, hier wollen wir ihm Liebe entgegenbringen, 
L iebe von  ihm annehmen. Diese K rippe ist der unerschöpfliche 
B orn  göttlicher Liebe, aus dem wir christliche Liehe schöpfen, die 
uns sättigt, die hiuausstrahlt ins öffentliche Lehen, mit der wir 
auch unseien Mitmenschen zu Hilfe kommen. W ir sehr nötig ist 
dies heut!

Kindlicher Glaube an das in der heiligen Nacht geborene Gottes­
kind! W ie wohl ist doch  dem, der diesen kindlichen Glauhe.il voll 
und unverfälscht bewahrt hat, der ihn wieder einpflanzt in die 
Herzen seiner K inder! Wie viele aber sind es, denen dieser Glaube 
nur K ” idosglaube gewesen ist! Als sogenannte m oderne Menschen 
haben sie den Glauben an die Gehurt Christi abgestreift, haben 
den Christengeist aus ihrem Herzen verbannt und siph dem Un-
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Iaii 1 it*ti ergehen, den sie auch in die Herzen der hmd* r ein- 
pflanzcn. Sie gleichen den Bewohnern von  Bethlehem, die nichts 
von dem W linder der heiligen Weihnaclit gewusst und empfunden 
halten. Auch sic haben kein Verst ndnis dafür. Dieses Unver­
ständnis fuhrt leider häcifig so weit, dass sie mit fanat schein Hasse 
die Anhänger des Kindes von Bethlehem, die katholische Kirche 
verfolgen. Unter welcher Bedrängnis feiert sie, feiert die gesittete 
Me nschhe't diesmal wieder Weihnacht!

..Friede den Menschen auf Erden! ' soll in der Yv eihnarhts'zeit 
unser Gehet lauten, um Frieden wollen wir bitten. Ja, wie traurig 
sieht es doch heut um den Frieden in der Welt aus! An Stelle des 
Friedens ist grenzenloser Unfriede getreten. Wie abscheulich ist 
doch das Verhalten des Menseln n zum Mitmenschen, des Christen 
zum Christen! Findet man überhaupt noch viel von christlicher 
Nächstenliebe.''  Man nehme die Tageshlätter zur Hand und lese! 
Fast keine Nummer gibt es, die nicht von Gehässigkeiten, Drang­
salierungen, grausamen Ueherfällen und Morden berichtet. W o 
überall und aus was für Anlässen dieses geschehen mag, cs sind 
verruchte Taten, die jeder zivilisierte Mensch auf das tiefste ver 
ahscheuen, denen er als unbedingter Feind gegenüberstelien muss.

V ir aber, die wir christlieh em pfinden, haben eine hohe A u f­
gabe. Wir wollen allen unseren V erfolgern  mit unserer christliehen 
Liehe zu Hilfe kommen. Zar Weihnachtszeit soll t-in Gehet aus 
unseren Herzen zu dem Christkindl ein emporsteigen, auf dass aus 
der unendlichen Liehe, die es der Welt bringt, ein Guadeiistrahl in 
die Herzen aller R in k e n -  und Mi lischcnfeinde dringen möge, dass 
sie ablassen vom verderbenbringenden Hasse und von grausamer 
\ erfolgung, von  der Verfolgung der Kirche und von der Drang­
salirrung der Mitmenschen

Miichti doch dieser Gnaih-nstrahl in ihnen zunächst dt n guten 
Willen bewegen, Einhalt zu gebieten ihrem schändlichen Tun, auf 
dass aus diesem guten Willen heraus bald Friede werde, Friede 
zunächst in ihren Herzen, aus welchem dann icner allgemeine 
Friedi erblühe, welcher der Menschheit so bitter not tut! Wir 
wollen ml Gehet erflehen, dass bald die Zeit kommen möchte, wo 
die Weihnachtsglocken als Friedensglocken widerhallen und all­
gemeinen Viilkcrfrieden verkünden.

Dann wollen wir zur Weihnachtszeit erleichterten Herzens um 
so freudiger anstinmien:

0  du fi dilii ne, o du selige, 
gnadenbringen de Weihnachtszeit!
Christ ist erschienen, 
lins zu versöhnen!
Freue dich, o Christeiih. it!

Mochte doch diese rettende Stunde liiftht mehr allzu fern sein 
Mochte doch, o Christ, durch deine Gehurt bald Liehe und Friede 
in jedes Menschen Brust eiiiz;ehen! Dann wollen wir es den Engeln
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uaehmachrn. <1 mim wollen wir unser Halb Inj i frolien Herzt#):. in 
all» \V eil jubelnd ersehnIlen JusSOli:

Christ, der U rtier ist du!

W oihu ac i i ts -  und KripptMispiele.
I „D as Spiel i On llrtlilrh ein ". INa< li ulten Texten von Gustav 

Grund. 3. Aul l. Dauer I '/g Stunden. Verlag des Bulmeuv olk s- 
hundes, Frankfurt a. M Im Saehsenlagcr I. Er vergibt attch das 
AofführungSrecLit. Preis 75 Pfg.

2 .  ..W eilinaeiitsspud (tun dem B ayerischen  Wald . 1 i n e u e r t  v o n

Wilhelm D örf ler  und Hafts Weinberg. Dauer I1 Stunden. Mini 
eben 1923, \ erlag Chr. Kaiser. Heft .! der Sammlung „M ünchener 
Laienspiele j  Aufführungsrecht heim Verlag.

3. „Ein Spiel von Christi Gehurt" (das Filelhorner Krippcn- 
SpicJf. INaeli allen Weihnaehtsspielen und -lied( rn frei bearbeitet 
von Willy Arndt. Dauer I1/- Stunden. Leipzig, Verlag von Arrved 
Strauch. Das Auffulmingsre» lit wird durc.ii Kauf eines Jlaupl- 
Imelies mul di r dazu gehörigen 5 Rolteofcuicher zum Grundpreise 
von M. 0.35 erworben.

4. „Das Essener K rippen  spiel l userer hielten I'rauen Hosen 
gurten' . Nach dem Flaue 00 August IJülimcr, gedichtet <>u 
Joseph fe i len .  Musik von Franz Miehalek. Dauer 2 Stunden. Eissen, 
Verlag Katholischer B.tdungsaussvliuss, er vergibt auch das A u f  
fidirungsreeht,

5. ..Dus G ottesh ind“ . E in  Weihnaehlsspiel, das der Sternsinger 
beginnt und die drei F reudig» n besebliessen JNaeb allen deutsehen 
\olkssp i( len  und Liedern von  Emil A lfred  Herrmann. —  Dauer 
D/2 Stunden. Jena, F ugen Pu-deriehs. Aufführungsrecht durch 
den Verlag. Preis M. 1.80.

(>. „E in neues  U < ilinuchtsspiel aus <dter Z eit'1. Zusammeugeslclll 
und lierausgegeben von Bernhard Seiffert. Dauer: Abendlullend. 
WoLfenhöltel. Verlag Georg Kall in eye r.

7. „E in  W eihnuchlsh 'gendcnsp iel". ln  2 'Feilen unter Anlehnung 
an Selma Lagerlöfs fihristuslegendi u m  Jula Martmann. Dauer: 
1 Stunde. Leipzig , A rwed Straueh. Auffiihrungsreelit mit Erwerb 
von 3 Kolleiihüehern. Preis M. I,— .

8. ..T ah thn". 1 in lyrisches Spiel für die Weihnachtszeit in zwei
Aufzügen v on Enriea von Ham b LMazzetti. Dauer: 1 Stunde. 
Berlin W. Konrad W. Meklerilnirg Preis 40 Pfg.

9. ..D er K önig  (tus dem M orgenland- " . Ein Weihnaehtsspicl von 
Gerhard Heine. Dauer: 10 Minuten. Dessau, Hcimatverlag Karl 
Raueh. Deutsche Jugendhühm nreilie 1. Heft. Aufführungsrecht 
hei Erwerb von 6 Textheften.
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10. „Venite, adoremtuF. Ein Weihnachtsspiel in 3 Aufzügen von 
Franz Hamm. Dauer: ■’/, Stunden. Kempen a. Rh. Thonafis- 
druekt rei. Preis M. 1.50, 12 RoQeabücher mit Aufführungsrecht 
Preis M. 15,— .

11. ..A lle Jahre w ied er". \\ i dmaclilsspiel in einem Akt von 
Margarete von Gotseliall. Dauer l/3 Stande. Warendorf i. Vi 
Tliea lerzeu I rale Joseph licket

12. „D ie  W allfahrt na. h B eth leh em ". Ein W eiluaachtjspiel von 
Leo V\ eismantcl. Dauer: Vf., Slmnlen. Berlin SW. 68, Kohlstrasse 
Nr. 59, Verlag des Biilnn in olk.slnmdes. I iliindelien der Spie Ire Ule 
„D as bekränzte lalir“ .

13. ,Die Christkindlesing&r'*. Ein Weihnachtlieln-s Si ttenbi ld ans 
di in deutsch eit Vo lk in 2 Tei l en,  rni Benutzung  eines alte n k r i p  
pensp ie les  v on  Erika Eberl .  Mus ik  von  Hugo  Z u t ch u c id  Dauer:  
l 1/" Stnndi n O f f  oft bo r g  i. B Jiingliri innenv erlag.  Preis  VI I, , 
8 Bol lenbi ie l ier  und 1 Musikbe i lago  (M.  -1,— ) M. 12,

14. .Die Zwerg«npOstu. VV ilinachlsspiel ui.it Gesang und Ta uz 
in 3 Bildern von Ludwig Beinieke. Dauer. LA. Stunden. Mühl­
hausen i Th. G. Danner. Preis 60 Pfg. Ein Hanpthueli und 
10 Hollenhiiclier M. 1,60, Melodienbneh Preis M 1,—.

W e i f  macht smusik.
Gem ischte Chöre:

Im Verlage F. K. C. Leut Icart. Leipzig, erselnrnrn:
L. W eihnaehlshed. '  on Karl k lanerl. Op. 2 ( ,  1. Text ans 

dein Jahre 1608 (Den geboren hat ein ’ Magd), Es-Dur. G-G. 
Pftrlitur und Stimmen M. 1,40, Stimmen je 20 Pfg.

2. K intliliviegen . Von E. Lorenz. Op. 32, 1. Altdeutselies VVcili- 
liiclitslied (V om  Himmel hoch ihr Engel kom m t). G-Dur, Pis- ^. 
Partitur und Stimmen M. 1 60, Stimmen je 20 Pfg.

3. W iegen lied  in der W eihnacht. Von E. Lorenz. Op. 32, 2. 
Dichtung von H. Reyher (Sclilumnire sanft, du Hiumielsknahe). 
F-Dur. F-A. Partitur und Stimmen (je 20 Pfg.) M. 1,60.

4. Weiluiai htslied. „H eilige  Natlit! Nacbt der unendlichen 
Liebe“ . M elodie  von Job Friedr. Beiehardl. Kiin fünfts 'im m igen 
Chor bearbeitet von Karl klariert. Oj). 23, 1. D-Dur. Eis-Fis. 
Partitur und Stimmen M. 1,20. Stimmen je 15 Pfg.

Im Verlage Fr. K istner , Leipzig, erschienen:
5. Jesuslied. Von Theodor Schneider. Mittelalterlicher Text 

(Schönster I lerr Jesus . . .). E-Dur. E-F. Partitur 60 Pfg., Stim­
men je 15 Pfg.



123

6. 0  Jesulein süss. Weitmarlittlied. Von Max Ti mjiclmann.
1 -Dur, Gis-Fis. Partitur 60 Pfg. Stimmen je J5 Pfg.

7. Chrisllied. Von G. Reirliarilt. Oj>. 33, 1. (Heilige Naelit, 
Nacht der unemllielien Lifthe). Fs-Oar. As-G. Partitur 60 Pfg., 
Stimmen je IS PIg.

Duette und Lieder:
Im \ erläge Friedrich K istn er , Leipzig, ersehienen:

1. I le  1 ge \achl! Fiir Sojiran oder Tenor mit Orgelhegleitung 
von  Josejdi Rheinberger. Op. 120. Gedicht \on R Prutz (Heil ge 
Nacht auf Engelssehwingen). F-Dtir. Dis-G. M. 1,50.

2. D rei U eihnachtslieder. Von Graben - H offm ann. Op. 103-
Fiir eine Singstimme mit Begleitung des P ianoforte . VI. 1.50.

Im Verlage A lfred  €■$ p pe.nrat'h, Regonsburg, ersehienen:
3 A ns Jesulein. Wiegenlied zum Christi indlein für gross und 

klein. V nn VI. 1 agerer. Op. 90. Fiir 2 Singstimmen mit P iano­
fortehegleitung (Jesulein, liebes Jesulein). D-Dur. D-C. Parti­
tur 80 Pfg.. Stimmen 20 Pfg.

4. U eihnaehtsjuht 1. Von Max Hicrmer. Op. 12 Für Sopran 
und Alt mit Klavierbegleitung oder Harmonium (O wunderbares 
Prangen). A-Dur. Cis-Fis. Partitur 80 Pfg. Stimmen 20 Pfg.

Im Verlage F. E. C. Leuehart. Leipzig, erschienen:
5. Fia Chi ist landlein  Von Ludwig Hess. Op. 31, 4. Für So­

jiran oder T enor  mit Kla\ h-rhegleitnng. Gedieht v o l l  A d o l f  llolst. 
(Die heiligen drei Könige). A-Dur. Pis-Dur. 1V1. 1,20.

Für K lavier :
1. ,.IFeihnaehtsniorclien". V on  Max Oe.sten. 0 p .  47. VI. 1.50.

Berlin, Hermann Fdler, Vlusil-V erlagshuehhandlnng.
2. „W eihnacht.-n  in trauten Heim '. Ein F&stlmch fiir die Weih­

nachtszeit. 10 mittelsehwere Phantasien und V ortragsstiieke. 
Band IV . V erlag Bosworth & Co., Leijizig.

3. ,,W eih n arh tstü cke"  von Fritz Sjiindler. Op. 302. Preis 
ä Stück 1.50 VI. V erlag Otto Vorher#, Lt "jzig.

4. „ ln  der C hristnacht" von Carl He ns. Op. 277. Preis VI. 1,50.
5. „A m  H eihnachtsabend" t o n  Georg Winter. Op. 51. Preis 

Vf. 1,— . Verlag Portius, Leipzig.

Für H a r m o n iu m :
1. Im Verlage Simon, Berlin, sind erschienen
1. A readelt, A r e  M ttia . Preis VI. 1,— .
2. A ltdeu tsches M arienlied  von Michael Priitorins. VI. 1.- -.
3. A v e  verum  eorpus. Von Mozart. M. 1,— .
4. W eihnachrslii d. V on A dam  Adoljihe. M. 0.80.
5. W eifm uchtszauher. Von Karl KämpI M. 1.20.
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6. Zum W eihnach tsfest. V on  Karl Käm pf. M. 2,— .
7. wcihncicktmnu*iht Von Reinhard. M. .1,50.
8. A ndante religioso. Von Frilz Apol.
9. G eistliches A bend lied . Von Otto Dionel. iVJ. (1.50.
10. G ebet. Von Otto Dien«]. M. 0,80.

V e r b a n d s  - N acnricK ten .

W o  bleiben die B eitragszah lu n gen ?
Trotz m ehrfacher Mahnungen sind bis dal.in immer noch Ruek.- 

slande in den Zahlungen der Beiträge zu verzeichnen. Die Ver- 
handsleilung v ird dadurch ausserstande gesetzt, ihren Zahlungsver- 
jiflnhtungen restlos nachkonnnen zu können. Sie appelliert an das 
Verständnis der Ortsgruppen und bittet dringend, <1 ic Testierenden 
Beiträge so fo rt  an die Zahlstellen uberweisen zu wollen.

B ü c h e rsc h a u .

Schöne  L iteratur.
Undset, S .: Frau Jljelde. U niversitas . 265 S. Der  R o m a n  einer K ü n st le r in ,  

d ie  in den  E h es ta n d  g etreten  ist , ihrem  u rsp rü n g l ich en  B eru fe  en t ­
sagt h at  und n a c h  lan gem  innerlichem* Hingen zu e c h te m  M utter -  
u n d  M u lte rp f l ie l i t cn b e w u ss ts c in  ge langt  ist . E in  h e rv orra g en d er
Frau en r om an .

D oerfler , P eter : A benteu er des P eter F arde. Rom an. F reiburg i. B .: Herder 
1929. 413 Seiten. Die .Erlebnisse P e te r  Eardes, eines n ied er länd ischen  
L a ienb ru ders ,  der,  v o n  S eeräu b ern  g e fan gen  an  einen reichen A raber  
als S k la v e  v e r k a u f t  w urde .  Seine B e k  eh ru iigsv  ersuche  an den H eiden 
und seine h a rtn ä ck ig en  K ä m p f e  fü r  d ie  B e fr e iu n g  der S chw arzen  
h a b e n  ih n  zu w ie d e rh o l te n  M alen in d ie  g e fäh r lich sten  Lagen g ebrach t ,  
bis er ze rm ü rb t  d u r ch  all d ie  er l ittenen S trap azen  eines v orze it igen  
T o d e s  starb .  Eiin B u c h  k u lturh is tor ischen  W e rte s  v o n  fesse lnden  
Sch ilderu ngen .

Z erkauten , / / . ;  M u sik  a u f  dem R h ein . F reiburg i. J>\: Herder 331 Seiten.
Zcrkat i len  schildert, hier d ie  J u g e n d g e s c h ic h te  B e e th o v e n s  in seiner 
V a ters ta d t  B o n n ,  die N o t  und das E lend  im E lte roh a u se  und die 
Z e i te re ign isse  in Bonn bis zu seiner Heise n a ch  W ien .  Sehr leb en d ig  
und a n sch a u l ich  g e sch r ieb en ,  d a h er  schon  e in fa c h e n  Lesern zugäng lich .

K olben h ey  er  , E ,  G: Das 1Aich ein der P enaten . G. jM ullrr , ars sacra M ünchen. 
Der R o m a n  des re inen K ü nst lers ,  der an der N o t  seiner m usikfretnden 
Zeit zu ze rb rech en  d r o h t ,  aber  «loch u n ter  A n s p a n n u n g  aller K räftv  
m ater ie l le  und  ge ist ige  S ch w ere  ü b e rw in d e t  u n d  der  M enschheit  in 
seiner S y m p h o n ie  ein EAvigkeitswcrk besch ert .  Kür alle grösseren 
15 ü eher eien.

V e r a n tw o r t l ic h : E ugen  N e  u ui a n u . K a to w ice .
H erau sgeb er und V e r la g : Z e n tra le  des V . d . K . i.  P ., K a tow ice , u l. Starowiej*>ka 9. 

D ru c k : C o n co rd ia  Sp. A k c . ,  P o zn a n , Z w ie rzy n ie ck a  6
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